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Eine Maifeier in Rußland.
Die Wünſche und Empfindungen, welche am 1. Mai

in allen ziviliſierten Ländern die Herzen der Proletarier
höher ſchlagen laſſen, ſie haben ein neuer Triumph der
ſozialiſtiſchen Jdee! auch Eingang gefunden im Lande
der abſoluten Knute, in Rußland. Bereits am 1. Mai 1892
haben jüdiſche Arbeiter in einem der großen indnſtriellen
Zentren im Weſten Rußlands ſich zu einer Maifeier zu-
ſammengeſchart. „Frei Rußland, das Organ der engliſchen
Freunde der ruſſiſchen Freiheit“, dem wir den Bericht
über dieſe Maifeier verdanken, nennt den Ort nicht, an dem
ſie ſtattfand, um die mutigen Proletarier und Proletarie-
rinnen, die es wagten, öffentlich ihre Forderungen und ihre
Sympathieen mit ihren arbeitenden Brüdern und Schweſtern
im übrigen Europa zum Ausdruck zu bringen, nicht nach-
träglich der Polizei zu überliefern. Unter den vier Rednern,
die an jenem denkwürdigen Maitage das Klaſſenbewußtſein
der jüdiſchen Arbeiter ſo mächtig aufrüttelten, befand ſich
auch eine Arbeiterin. Die bedeutendſte der vier Reden
wurde in jüdiſchem Dialekt gehalten. Sie bringt das, was
in den Köpfen der ruſſiſchen Proletarier dumpf gährt, in ſo
charakteriſtiſcher und beredter Weiſe zum Ausdruck, daß wir
ſie unſeren Leſern hier in der Ueberſetzung vorführen:

Liebe Brüder und Schweſtern
Wir ſind heute zuſammengekommen, um auch teil zu neh-

men an dem Weltfeiertag der Arbeiter, gemäß den Beſchlüſſen,
welche die Vertreter der arbeitenden Bevölkerung aller zivili-
ſierten Länder vor drei Jahren gefaßt haben. Jn dieſen
Ländern ſind die Völker frei und können den 1. Mai mit
jubelnden Hochrufen begrüßen. Unſere Brüder und Schweſtern,
Frauen und Kinder, Jünglinge und Greiſe, alles zieht dann
mit Muſik und wehenden Fahnen ſtolz durch die Straßen;
in der Freunde vergeſſen ihre Herzen für eine kurze Spanne
Zeit die Mühſal des vergangenen Tages. Sie blicken voll
Hoffnung der Zukunft entgegen.

Dieſer Feiertag giebt den Arbeitern neue Kraft, ihren
Kampf weiter zu führen, er erhebt ihren Geiſt, ermutigt ſie
in ihrem Streben nach Fortſchritt'und Freiheit. Sie genießen
im Geiſte die Frucht, zu der ſie jahrelang in Thränen die
Saat ausgeſtreut. Sie organiſieren ſich und kämpfen für
ihre politiſchen Rechte. Dadurch wird das Volk allmählich
herangebildet, und ſein Charakter entwickelt ſich den Anfor-
derungen der zukünftigen Organiſation der Geſellſchaft ent
ſprechend. Schritt um Schritt ſchreiten ſie vorwärts. Sie
verſuchen nicht, der Zeit voraus zu eilen, da ihre Erfah-
rungen ſie bereits viel Blut gekoſtet haben, ebenſo wie ganze
Menſchenalter voll harter Arbeit.

Jetzt fordern ſie den achtſtündigen Arbeitstag. Der erſte
Vorteil, den er den Arbeitern verſchafft, beſteht darin, daß

nennen
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Die heutige Welt gleicht einem römiſchen Cirkus: die
Reichen und Mächtigen ſind die Zuſchauer, die von ihren
bequemen Seſſeln aus zuſehen, wie die Gladiatoren in der
Arena ſo lange mit einander fechten, bis einer von ihnen
am Boden liegt Der eine der beiden Gladiatoren das
iſt die proletariſche Reſervearmee, welche ſich auf die Plätze
der beſchäftigten Arbeiter zu drängen ſucht. Der zweite Vor-
teil, den die Einführung des Achtſtundentages mit ſich brächte,
wäre der, daß die Arbeiter dann mehr Muße hätten, die ſie
ihrer Weiterbildung widmen könnten. Mehr noch als bisher
würden ſie dann die Ungerechtigkeit erkennen, welche in der
Bevorrechtung einer Menſchenklaſſe vor der andern liegt.
Die Natur macht keinen Unterſchied unter den Menſchen
Die Sonne giebt allen gleichmäßig Licht und Wärme, und
die Luft, die wir atmen, iſt für alle Menſchen gleich. Darum
macht auch das natürliche, menſchliche Geſetzbuch das
menſchliche Gewiſſen keinen Unterſchied zwiſchen Armen
und Reichen.

Jm Laufe der Zeit wird das arbeitende Volk ſich organi
ſieren, es wird eine große Armee bilden und das Schwert

der Wiſſenſchaft ſchwingen lernen, das ſowohl alle Grenzen,
als auch alle Armut, alles Leid, Thränen, Unwiſſenheit und
Aberglauben beſeitigen wird. Der Schandfleck der Sklaverei

wird vertilgt werden, und eine Welt voll Glück und Liebe,

in kürzerer Arbeitszeit die Menge der produzierten Waren ge
ringer wird, während der Konſum ſteigt. Die Reſervearmee
des Proletariats, deren Leben ebenſo elend iſt, wie das der
aus Moskau vertriebenen Juden, und die bisher die Löhne
der beſchäftigten Arbeiter herabdrückte, wird dann zu einem
nicht geringen Teil ebenfalls Beſchäftigung finden.

Die Halberſtädter Vartholomäus- Nacht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

15] Nachdruck verboten.Die Mutigſten umdrängten den Bürgermeiſter. Chriſtian
Leitz ergreift den Zaum feſter und ſich ans Pferd hängend
treibt er dasſelbe zum raſenden Lauf an, um den Bürger-
meiſter ins Reinſteiniſche oder Wernigeröder Gebiet zu retten.
Vergeblich.

Ein Bolzen vom ſtählernen Bogen des Stiftshauptmanns
trifft den Bürgermeiſter und wirft ihn vom Pferde. Chriſtian
Leitz ſtellt ſich über ihn, ein Schwerthieb des heranſprengenden
Hauptmanns ſpaltet ihm den Kopf. Die treueſte Seele hatte
ausgehaucht.

Heulend zog der Schuſterjunge, der ſich unbemerkt von
Chriſtian Leitz an den Steigbügel der entgegengeſetzten Seite
des bürgermeiſterlichen Pferdes feſtgeklammert hatte, ſein
langes ſpitzes, an der Heftſeite mit Leder und Pechdraht
umwickeltes Schuſtermeſſer, dasſelbe dem Pferde des Stifts
hauptmanns in den Hals rennend. S

Das Pferd bäumte ſich hoch auf und überſchlug ſich. Der
Schuſterjunge rüttelte den Bürgermeiſter auf, doch dieſer lag

ſtöhnend am Boden.
„Hilfe! Hilfe!“ rief der unter ſeinem Pferde begrabene

Stiftshauptmann.
David Voldte ſprengte mit mehreren Knechten herbei.

„Warte Katze!“ mit dieſen Worten hieb er den Knaben,
der das blutige Meſſer um ſich ſchwang, nieder.

Der Mond beleuchtete ein ſchauerliches Bild. J
Von den Reitern waren nur einige von den Schweizer

degen der beiden Buchdrucker verwundet. Der Stiftshaupt-

c 5 Ctoar2 Maas von demann beſtieg das Pferd des Bürgermeiſters. Was von den
Handwerksburſchen nicht entflohen war oder tot im Korn
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in der jeder Mann und jedes Weib ſich als Glieder einer
einigen, freien menſchlichen Geſellſchaft fühlen, wird erſtehen.

Wir Juden, die wir ruſſiſche Unterthanen ſind, geben
unſere Feſte, unſere mit ihnen verbundenen alten Jdeen auf,
da ſie der Menſchheit nichts nützen. Auch wir reihen uns
den Sozialiſten an und feiern ihren Weltfeiertag mit ihnen.
Obgleich wir in unſerem Vorwärtsſchreiten auf Schritt und
Tritt auf Opfer ſtoßen, die für die Sache der Befreiung
des ruſſiſchen Volkes gefallen ſind, obgleich wir Tag für
Tag jeden Schritt, den wir nach jener Richtung hin unter-
nehmen, teuer bezahlen müſſen, ſo darf dies uns ruſſiſche
Arbeiter doch nicht abſchrecken oder von dem betretenen Pfade
ablenken. Ohne Furcht im Herzen, der Gefahr nicht achtend,
ohne zu verweilen, um unſere Feinde zu zählen, uns ſelbſt
vergeſſend, ſo müſſen wir unaufhaltſam vordringen. Ans
Werk denn! Die ganze übrige ziviliſierte Welt nähert ſich
bereits einer beſſeren Einrichtung der Geſellſchaft. Nur unſer
teures Vaterland, Rußland, iſt noch weit davon entfernt.
Was die gebildeten Söhne und Töchter unferes Landes bis-
her für die Sache des Sozialismus gethan haben, war noch
nicht erfolgreich, da ihre Propaganda die materielle Seite
des Lebens nicht genügend berückfichtigte.
das arbeitende Volk ſich von ſelbſt zu regen beginnt, werden
die Lehren unſerer Vorkämpfer aus den gebildeten Klaſſen
gewiß auf fruchtbaren Boden fallen. Mit unſern jungen,
friſchen Kräften haben wir uns den Weg zu bahnen. Vor
allem haben wir unſere Brüder und Schweſtern aufzuklären,
wir müſſen ſie lehren, daß die Befreiung jedes einzelnen
Arbeiters und jeder einzelnen Arbeiterin nur möglich iſt in
der Befreiung der ganzen Klaſſe. Allein das größte Hinder-
nis, das uns Ruſſen im Wege ſteht, iſt, daß wir keine freie

und am
zurückgeſchleppt.

Unter den Gefangenen befanden ſich auch Henrich Peter-
ſilie, Hans Mens, die beiden Schweizerdegen und Heinrich
Schreiber, der allmählich wieder zum Bewußtſein gekommen
war.

Des Morgens erſt trafen die Gefangenen in Halberſtadt
ein; ſie wurden ins Richthaus geſperrt, ohne daß ſich jemand
hätte um die Verwundeten bekümmern dürfen.

Fünfzehntes Kapitel.

Jm Servitenkloſter.
Das Neuſtädter Kloſter der Knechte der heiligen Jung-

frau (auch das Servitenkloſter genannt) lag in ſtiller Nacht,
denn die Stadtglocken hatten die zehnte Stunde bereits ver-
kündet, als durch das Röhricht der Sümpfe und der lang-
ſam dahin fließenden Holtemme leiſes Geflüſter ertönte.

Es war Kaspar Heiſſen mit zwei biſchöflichen Richtknechten,
die nicht eben Gutes im Sinne zu haben ſchienen. Kaspar
ſchritt bis am Leibe im Waſſer voran. Die biſchöflichen
Richtknechte folgten ihm. Kaspar wendete ſich uw, denn er
ſtand an der Kloſtermauer, unter welcher der Fluß durch
einen ſteinernen Bogen, welcher die Mauer trug, den Kom-
menden entgegenfloß. Ein paar leiſe geflüſterte Worte, und
Kaspar bückte ſich unter Waſſer, um ſofort wieder auf der
entgegengeſetzten Seite der Mauer im Kloſtergarten aufzu-
tanchen, wo er tief Atem ſchöpfend die andern erwartete.

Ein leiſes Plunſchen im Waſſer und die beiden andern
unheimlichen Geſtalten befanden ſich neben dem Eſeltreiber,
welcher nun aus dem Flußbett kletterte und ſich ins Gras
legte.

Allein jetzt, da
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Preſſe, kein Verſammlungsrecht, keine Organiſation beſitzen.
Darum haben wir in erſter Linie nach einer Konſtitution
zu ſtreben. Und da wir eine beſondere Klaſſe mit beſonderen
Wünſchen und Bedürfniſſen bilden, ſo müſſen wir eine be-
ſondere Vertretung im Parlament haben. Mit anderen
Worten wir dürfen nicht länger einer Herde von Schafen
gleichen, die geduldig jeder Kränkung ſtillhalten. Wir dürfen
uns auf niemand anders als auf uns ſelbſt verlaſſen. Darum,
Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!

Rundſuhau.
Das Kommnnalwahlrecht iſt in Deutſchland nichts

weniger als freiheitlich, es iſt vielmehr überall auf die Jnter-
eſſen des Geldſacks zugeſchnitten und ſo eingerichtet, daß von
den böſen Sozi nur ausnahmsweiſe einmal einer in ſo einen
kommunalen Wahlkörper eindringen kann. Jn der Haupt-
ſtadt des Nationalliberalismus aber, in Leipzig, hat man
ſeit den letzten Kommunalwahlen eine heidenmäßige Angſt,
daß es bei dem geltenden Wahlrechte den Sozialdemokraten
einmal gelingen könnte, nicht nur einige ihrer Genoſſen in
das Rathaus zu bringen, ſondern das ganze Kollegium mit
Roten zu füllen. Jn Leipzig beſteht folgender Wahlmodus:
Alle zwei Jahre ſcheidet ein Drittel der Stadtverordneten
aus, von denen die Hälfte Anſäſſige, die andere Hälfte Un-
anſäſſige ſind. Die Ergänzungswahl findet vermittelſt des
Liſtenſkrutiniums ſtatt, d. h. jeder Wähler wählt ſoviel
Vertreter, als ausgeſchieden ſind, er wählt alſo, ganz gleich,
ob er anſäſſig oder unanſäſſig iſt, Anſäſſige und Unanſäſſige
zugleich. Durch dieſen Modus. wäre es aber bei den letzten
Ergänzungswahlen den Sozis beinahe gelurgen, über ihre
Gegner den Sieg davon zu tragen. Gelänge dies denſelben
zweimal, ſo hätten ſie die Mehrheit. Man male ſich das
Entſetzen der nationalliberalen Muſtermenſchen bei dem bloßen
Gedanken an dieſe Möglichkeit aus! Da muß ſelbſtverſtänd-
lich etwas geſchehen. Was kann das aber weiter ſein als
eine Verböſerung des geltenden Wahlrechts Wie's ſcheint,
iſt man jetzt in Leipzig mit dieſer Beſchäftigung im ſchönſten
Zuge. Ein „verdienter Gemeindebeamter“ der Mann
verdient ſicherlich den Dank der ganzen Leipziger Bourgeoiſie

hat einen Wahlreformvorſchlag ausgeheckt, der darauf
hinausläuft, das oberſte Zwölftel der ſtädtiſchen Steuerzahler
ein Drittel aller Stadtverordneten das zweit- und dritt-
oberſte Zwölftel der Steuerzahler ebenfalls ein Drittel der
Stadtverordneten und die übrigen neun Zwöſftel, alſo
die große Maſſe der Steuerzahler, ebenfalls nur ein
Drittel der Stadtverordneten wählen zu laſſen. Da
ferner aber nach dem Vorſchlage des „verdienten Gemeinde-
beamten“ Bezirkswahlen eingeführt würden und Anſäſſige und

Unanſäſſige getrennt ihre Vertreter zu wählen hätten, ver-
h möchte die arbeitende Klaſſe es im günſtigſten Falle auf eine

Vertretung in Stärke von einem Sechſtel der Geſamtzahl
der Stadtverordneten zu bringen. Die Gefahr einer ſpäteren
ſozialdemokratiſchen Majorität wäre damit für lange Zeit
beſeitigt. Jm Sinne dieſer „Reform“ ſcheint nun der Leip-
ziger Rat gegenwärtig beſchäftigt zu ſein, wenigſtens meldet
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dege lag, wurde gebunden und nach Halberſtadt „Du weißt doch genau Beſcheid?“ flüſterte einer der

beiden Knechte dem Eſeltreiber zu; ein ganz kleiner ſchief-
beiniger Burſche mit dickem Kopf und breiten Schultern, die

eine große Körperkraft verrieten.

e

„Jſt noch zu früh, es iſt noch zu viel Licht in den
Zellen.“

„Wenn der Biſchofsverweſer nicht einen brauchte, der
genau Beſcheid wüßte, hätte er Euch allein geſchickt; ich
kenne jeden Mönch und jeden Tritt und Schritt im Kloſter,
wo ich ſo viel ein- und ausgehe; ich bringe Mehl und
alles aus der Stadt mit, was die Wäuſte brauchen,“ murrte
Kaspar.

Eine Stunde war vergangen die Lichter im Kloſter all-
mählich erloſchen, als ſich die drei Knechte erhoben und mit
leiſen Schritten durch den Garten dem Kloſter zuſchritten.
Der Garten ſchloß einen großen Kirchhof ein. Die ſteinernen
Leichenſteine ſchimmerten im Lichte des eben aufgehenden
Mondes. Kaspar öffnete, am Kloſter angekommen, eine
kleine Thür, ſie führte in einen Bierkeller. Hier nahm er
die beiden Genoſſen an die Hand und tappte an der Wand
entlang, bis er eine ſteinere Wendeltreppe erreichte. Dieſe
führte in das Refektorium. Die Treppe war allerdings
dort durch eine Thür verſchloſſen Kaspar griff jedoch durch
ein Loch derſelben und zog den inwendig die Krampe am
Anwurf feſthaltenden Holzpflock heraus.

Die Verbündeten ſtanden im Kloſtergebäude. Und wiederum
machte Kaspar den Führer bis vor die Thür der Zelle des
Valentin Muſtäus.

Die Knechte lauſchten, denn ſie hörten ſprechen, jedoch der
Prior war allein, mit der Ueberſetzung der hochdeutſchen
Bibel Luthers ins Plattdeutſche beſchäftigt, denn er hatte
neben ſeinen ſonſtigen berechtigten Eigentümlichkeiten auch die

laut zu denken. (Fortſetzung folgt.)
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ein Leipziger Blatt lakoniſch, daß ſich der Rat mit einer
Reform des Wahlrechts beſchäftige und dabei Klaſſen- und
Bezirkswahlen in Betracht kämen. Der hochweiſe Rat der
Stadt Leipzig wird ſchon wiſſen, was er ſeinen Geldſäcken
gegenüber ſchuldig iſt und ein Wahlgeſetz ſchaffen, daß es
den verflixten Sozis ſchwer wird, in die heiligen Hallen der
ſtädtiſchen Vertretung einzuziehen. Wir aber ſind fröhlich
und vergnügt, denn durch nichts kann doch mehr als durch
ſolche Maßnahmen bewieſen werden, daß die Sozialdemokratie
eine Macht iſt. Wenn ſie aber erſt ſtark genug iſt, dann
werden auch ſolche Palliativmittelchen, wie der Leipziger Rat
eins plant, überhaupt nicht mehr verfangen, dann wird es
mit dem ganzen bürgerlichen Latein zu Ende ſein.

Jm Rechtsſtaat Deutſchland wurden im Monat
April gegen ſozialdemokratiſche Miſſethäter auf
2907 Mark Geldſtrafe und 5 Jahre, 3 Monate
und 1 Woche Gefängnis erkannt. Man ſieht, Madame
Juſtitig arbeitet ſchneidig.

Die Wirkung des ruſſiſchen Handelsvertrags
auf den Getreidepreis war bis jetzt eine andere, als die
Agrarier vorausgeſagt haben. Die „Kreuzztg.“ hatte bald
nach Jnkrafttreten des ruſſiſchen Handelsvertrages die Be
hauptung aufgeſtellt, der Preisdruck aller Kornfrüchte, Roggen
und Hafer vor allen, werde immer ſtärker. Die „Nordd.
Allg. Ztg.“, durch deren Mund in dieſem Falle die Reichs-
regierung ſprach, hatte ſchon am 1. April der „Kreuzztg.“
nachgewieſen, daß dieſe Behauptung, die ſich auf dem Papier
ſo ſchön ausnahm, durch die Thatſachen Lügen geſtraft
werde. Jetzt vervollſtändigt die „Nordd. Allg. Ztg.“ ihre
Nachweiſe durch die Getreidepreiſe der letzten Wochen und
kommt zu folgendem Ergebnis

„Roggen ſteht heute 4 M. höher als am Tage des Jn-
krafttretens des ruſſiſchen Handelsvertrages. Der ange-
kündigte „Preisſturz“ iſt alſo eben ſo wenig eingetreten wie
die vorausgeſagte „Ueberſchwemmung“ unſeres Marktes mit
derjenigen Getreideart, die für unſeren Markt als ruſſiſches
Erzeugnis in erſter Linie in Betracht kommt. Weizen notiert
jetzt wie am 20. März, ſtand aber inzwiſchen 3 M. höher;
anch für dieſe Fruchtart iſt alſo kein „Preisdruck“, am
wenigſten ein „immer ſtärker“ werdender als Folgewirkung
des Vertrages feſtzuſtellen. Die im April bemerkbar ge-
wordene ſteigende Tendenz beider Winterfrüchte iſt rückläufig
geworden als mit dem Ende des Monats eintretenden
feuchten und kühleren Wetter die Ausſichten auf eine gute
Jnlandsernte ſich beſſerten. Hafer endlich iſt ſeit dem
20. März um 7 M. im Preiſe gewichen. Nicht aber etwa,
weil infolge des Handelsvertrages eine Ueberſchwemmung
eingetreten wäre, ſondern weil infolge der durch die Dürre
verſchuldeten ſehr geringen vorjährigen eigenen Ernte Hafer
einen relativ ganz ungewöhnlich hohen Preisſtand während
des ganzen Winters hatte, zeitweiſe über 20 M. höher als
Weizen! und mit dem günſtigen Verlauf der Frühjahrsbe-
ſtellung die Wahrſcheinlichkeit wuchs, den Bedarf aus der
eigenen Ernte in weit höherem Umfange als aus der vorigen
decken zu können. Nachdem nunmehr ber ruſſiſche Handels-
vertrag volle ſechs Wochen in Kraft iſt, außerdem amtlich
feſtgeſtellt und im Herrenhauſe durch den Miniſter der
öffentlichen Arbeiten mitgeteilt worden iſt, daß vom 20. März
bis einſchließlich 21. April mit der Eiſenbahn aus Rußland
in den Provinzen Oſt und Weſtpreußen, ſowie in Poſen an
Speiſegetreide nur 2336 Tonnen, an Futtermitteln dagegen
26885 Tonnen eingeführt worden ſind, ſo ſollte allmählich
auch die „Kreuzztg.““ den Mut finden, ihre Leſer davon zu
benachrichtigen, daß ihre früheren Prophezeihungen ſich ſo-
wohl hinſichtlich der „Ueberſchwemmung“ wie des „Preis-
ſturzes“ als falſch erwieſen haben und nur vor der „öden
Theorie“, nicht dem „praktiſchen Leben“ exiſtenzberechtigt
waren.“

Die Erklärung iſt allerdings darin zu ſuchen, daß Deutſch
land ſein Getreide eben zum größten Teil aus Amerika be-
zieht und das ruſſiſche Getreide garnicht mehr braucht.

Das Geſetz über die Aufhebung des Jdentitäts-
Nachweiſes iſt am 1. Mai in Kraft getreten. Bisher
wurde nur für ſolches aus dem Ausland über die deutſchen
Zollgrenzen gekommene Getreide bei der Wiederausfuhr
der Zoll rückvergütet, welches wirklich mit dem eingeführten
„identiſch““ war, alſo einfach durch Deutſchland tranſitierte.
Von jetzt ab kann für jede beliebige Menge exportierten,
auch deutſchen Getreides eine gleiche Menge zollfrei ein-

e führt werden, ja die bei der Ausfuhr verabreichten Ein-fuhrſcheine ſind auch zur Bezahlung des Zolls für andere

Jmportartikel zuläſſig. Die Wirkungen müſſen abgewartet
werden.

Der Entwurf von Ausnahmebeſtimmungen, betr.
die Sonntagsruhe der Papierinduſtrie, wurde dem
„Reichsanzeiger“ zufolge am vergangenen Sonnabend unter
Vorſitz des Unterſtaatsſekretärs v. Rotten burg mit Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern der beteiligten Jnduſtriezweige
beraten.

Das „Nullen“, jene Eigentümlichkeit im Bergbau, nach
welcher den Grubenarbeitern alle diejenigen mit Kohlen zu
tage geförderten Wagen, bei denen irgend etwas angeblich
nicht in Ordnung iſt, geſtrichen, d. h. den Arbeitern ein-
fach abgezogen werden, hat ſeinerzeit viel mit zum Aus-
bruch des großen deutſchen Bergarbeiterſtreiks beigetragen
und die Thatſachen, die über dieſes Wagen, nullen“ bekannt
wurden, riefen ſelbſt bei unſerem verſimpelten Bürgertum
eine ſolche Entrüſtung hervor, daß die Grubenbarone wohl
oder übel nach dieſer Seite hin Abhilfe zuſagen mußten.
Dieſe Abhilfe hat aber nicht lange vorgehalten. Bald darauf
konnte man wieder in der Preſſe leſen, daß das alte Uebel
ſich wieder eingeſtellt habe und heute iſt dieſer Ansbenter-
kniff auf manchen Zechen wieder ſo im Schwunge, daß es
vor dem großen Streik nicht ärger geweſen ſein kann. Jn
unſerem Dortmunder Bruderblatt, der „Rhein. Weſtf.
Arbeiterztg.“, finden wir zwei Nachrichten, die uns erkennen
laſſen, welchen Umfang dieſes „Nullen“ wieder angenommen
hat. Auf der Zeche „Miniſter Stein bei Eving wurden
unter dem Regiment des Betriebsführers Reinhard im
Monat April er. 359 Wagen Kohlen genullt und ſo
den betreffenden Bergleuten die Summe von ca. 180 Mark
entzogen. Wie manchen Schweißtropfen mag es gekoſtet
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haben, dieſe 359 Wagen aus dem Schoß der Erde hervor-
zuholen, dieſe Kohlen, deren Erlös denn verkauft werden
ſie ja doch in die Taſchen der Kohlenjunker fließt. Aber
mit dieſem „Nullen“ begnügt man ſich mancherwärts ſchon
nicht mehr. Auf der Zeche „Margarethe“ bei Aylerbeck
legt man denjenigen Arbeitern, denen Wagen genullt werden,
noch extra Geldſtrafen auf! Auf der genannten Zeche
wurden am Sonnabend den 28. April fünf Kohlenhauern
neun Wagen Kohlen genullt. Durch Anſchlag wurde
bekannt gemacht, daß in ſieben Wagen die Kohlen dermaßen
mit Steinen vermiſcht geweſen ſeien, daß damit ein ganzer

dann werden 9 genullt und die Hauer jeder mit 2 Mark
beſtraft! Erſt alſo geht ihnen der Verdienſt verloren und
dann ſollen ſie auch noch Strafe zahlen, während die Zeche
auf jeden Fall 8 Wagen Kohlen einſackt. Nach der Arbeits-
ordnung jener Zeche fließt das Geld in die Unterſtützungs-
kaſſe; wie es darin aber ansſieht, davon wiſſen die Arbeiter
nichts; denn davon hat ſeit Jahren nichts in den Anſchlägen
geſtanden. So wüten unſere Kohlenbarone gegen die Er-
zeuger des ſchwarzen Goldes. Wann endlich werden die
Bergarbeiter das Joch dieſer unwürdigen Arbeitsſklaverei
brechen

In der Reihe der Polizeiſtaaten nimmt Oeſterreich
nicht die letzte Stelle ein. Und daß in einem Polizeiſtaat
von Freiheit, Recht, Moral und ähnlichen ſchönen Sachen
ebenſowenig die Rede ſein kann, wie in einem Bordell von
guter Sitte, das iſt eine alte Geſchichte. Jn ein ſchönes
Licht wird der Polizeiſtaat Oeſterreich durch einen Artikel
„Meineidige Poliziſten in der „Wiener Arbeiter-
zeitung“ gerückt, der intereſſant genug iſt, um ihn unſern
Leſern zu unterbreiten. Er lautet:

„Am 24. April wurde vom Brünner Landes- als Straf
gericht der Geheimpoliziſt Fingert wegen Meineid zu
zwei Monaten Kerker verurteilt. Fingert und mit
ihm eine ganze Reihe Brünner Poliziſten bewarfen bei dem
bekannten blutigen Zuſammenſtoß des Volkes mit der Polizei
in der Olmützerſtraße, nach dem verbotenen Meeting am
Weißen Berge, im vorigen Jahre das Volk mit Steinen,
bei Gericht beſchworen ſie dann alle, das heißt jeder einzelne,
daß er nicht geworfen, beziehungsweiſe keinen Poli-
ziſten werfen geſehen habe. Es iſt bekannt, daß die
Opfer des Zuſammenſtoßes, gegen welche dieſe Poliziſten
Zeugenſchaft abgelegt haben, zuſammen zu 17 Jahren
Kerker verurteilt wurden. Die Eidablegung Fingerts
und der übrigen Poliziſten, daß ſie nicht mit Steinen ge-
worfen, erregte das Volk und beſonders die Bewohner der
Olmützerſtraße derart, daß ſich in einigen wenigen Tagen
120 Augenzeugen in der Redaktion des „Rovnoſt“ einfan-
den, die ſich bereit erklärten, vei Gericht zu beſchwören,
daß die Poliziſten thatſächlich das Volk mit Steinen
beworfen haben. Auf eine diesbezügliche Notiz des
„Rovnoſt“ leitete die Staatsanwaltſchaft eine Unterſuchung
gegen Fingert und Konſorten ein, alle von der „Rovnoſt“
namhaft gemachten Zeugen wurden einvernommen und be-
zeugten, daß die Poliziſten mit Steinen aufs Volk geworfen
und 20 Zeugen bekräftigten außerdem, daß ſich unter den
Steinewerfern die ſtadtbekannie Perſönlichkeit Fingerts
befand. Leider konnten die Zeugen bis auf geringe Aus-
nahmen die Namen und Nummern der betreffenden Poliziſten
nicht angeben, und ſo konnte die Staatsanwaltſchaft nur
gegen Fingert die Anklage wegen Meineid erheben.
Zur Hauptverhandlung wurden nur 17 Zeugen vorgeladen
und nach deren Einvernahme erklärte der Staatsanwalt in
ſeinem Plaidoyer: „Jch will keine Zeit verſäumen, die
Zeugen haben ſeine Schuld bewieſen, Fingert mußte
falſch ausſagen, nicht nur, daß er nicht geworfen, ſondern
auch die übrigen Poliziſten nicht geworfen haben,
weil die Zeugen befragt wurden, ob Fingert geworfen,
aber auch, ob die anderen Poliziſten geworfen haben, was
beides beſtätigt wurde.“ Daß die Poliziſten geworfen
haben, bezeugten aber nicht nur 17, ſondern fünfmal ſo viel
Zeugen, und wenn Fingert verurteilt wurde, müßten die
Poliziſten, die geworfen, die aber beſchworen haben, daß ſie
nicht geworfen, mit der fünffachen Gewißheit verurteilt
werden. Durch das Gerichtsverfahren wurde alſo ſicher-
geſtellt, daß ſich unter den Brünner Poliziſten
eine ganze Reihe Meineidiger befindet.

Den Kommentar können wir uns hier erſparen.

Klaſſen-Juſtiz. Geſtern brachte der Telegraph die
ſchier unglaubliche Nachricht aus Bern, daß Genoſſe Waſſi-
lieff, der Sekretär der Berner Arbeiterunion, der wegen
Verdachts der Teilnahme an dem Krawalle vom 9. Juni
1893 verhaftet wurde, von den Geſchworenen der Anſtif-
tung zum Aufruhr für ſchuldig erklärt worden iſt,
obgleich Waſſilieff vollkommen unſchuldig an der Affaire iſt.
S berichtet der Telegraph, daß Waſſilieff zu 11 Jahren

efängnis verurteilt worden iſt. Mit dieſem Rache-
akt gemeinſter Klaſſenjuſtiz hat ſich die ſchweizeriſche Juſtiz
und Bourgeoiſie ein unauslöſchliches Brandmal der Schande
aufgedrückt.

Anarchiſtiſcher Unſinn. Von London ſind der Züricher
„Arbeiterſtimme“ eine ganze Maſſe anarchiſtiſcher Flug-
ſchriften zugeſchickt worden. Woher fragt das genannte
Blatt die Londoner deutſchen Anarchiſten nur das Geld
zu ſolcher Agitation bekommen Jn den Schriften wird der
alte Unſinn verzapft, nämlich die ſoziale Revolution gepredigt
und gegen die Gewerkſchaften gedonnert. Es heißt: „Darum
hinweg mit allem Gewerkſchaftsſchwindel! Hinweg mit dem
Achtſtundenrummel! Hinweg mit kleinlichen Lohnkämpfen!
Auf zu der ſozialen Revolution, und durch die ſoziale Re
volution zur Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit Kinderei!

Die wirtſchaftliche Depreſſion in Jtalien wird
recht augenſcheinlich durch den Stand der Finanzen. Jn
den abgelaufenen zehn Monaten des Finanzjahres blieben
die Staatseinnahmen um 24/,, die Zollerträge um 22',
h Lire hinter der gleichen Periode des Vorjahres
zurück.

Jn der italieniſchen Kammer war am letzten Frei
tag eine Tagesordnung beantragt, welche die allgemeine Ab-
rüſtung und die Einſetzung von Friedensſchiedsgerichten ver

Wagen zu füllen wäre (21) Jn ſieben Wagen alſo und
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Tagesordnung jedoch zurück. Crispi erklärte, daß Italien
keinen Krieg zu erwarten habe, aber die Abrüſtung hält er
doch für undurchführbar. Er, Crispi, habe 1877 auf Er
ſuchen Gambettas mit Bismarck über die Durchführbarkeit
des Abrüſtungsvertrages verhandelt. Bismarck, der dieſer
Jdee nicht gegneriſch geſinnt geweſen ſei (27), habe damals
erklärt, daß ſolche Verſuche noch immer geſcheitert ſeien.
Crispi ſchloß: „Seit 15 Jahren bin ich bemüht, dahin zu
wirken, daß die internationale Polittk ſich den Frieden als
höchſtes Ziel ſetze. Niemand kann den Krieg wünſchen.“
Und warum dann nicht abrüſten? Ja, wäre der „Feind“
nicht im eigenen Land, das hungernde, ausgebeutete, unter
drückte Volk, welches zur Erkenntnis ſeiner Lage gekommen
iſt und deshalb für alle Gewaltmenſchen, wie Crispi, Bis-
marck u. ſ. w. eine Gefahr, einen Feind darſtellt. Lange
dürfte ihnen das Militär indes auch keinen Schutz mehr ge
währen.

Die Deputierten der äußerſten Linken, Socei und Ge-
noſſen, haben den Antrag eingebracht, für die in den Re
gierungs, Provinzial- und Kommunal Verwaltungen be-
ſchäftigten Arbeiter den Arbeitstag auf acht Stunden feſtzu-
ſetzen, ebenſo für die in ungeſunden Bergwerken und Stein-
brüchen verwendeten Arbeiter. Hierauf wurde die Beratung
des Kriegsbudgets begonnen.

Ueber den „Ruſſiſchen Arbeiter“, von deſſen Er-
ſcheinen wir ſeinerzeit Meldung gemacht, berichtet der „Vor-
wärts“, daß das genannte Blatt, von dem übrigens erſt eine
Nummer erſchienen iſt, zwar in allen ſich zur Sozialdemo-
kratie bekennenden Gruppen ruſſiſcher Revolutionäre ſeine
Unterſtützung ſucht, daß aber eine dahinzielende Verſtändi-
gung vorläufig noch frommer Wunſch iſt. Und leider er-
fahren wir, daß Männer, die uns als berufenſte Vertreter
der Sozialdemokratie Rußlands bekannt ſind, mit der Grün-
dung und Leitung des Blattes nichts zu thun haben.

Eine Erhöhung der Branntweinſteuer lehnte
der ſchwediſche Reichstag mit 214 gegen 126 Stim-
men ab.

Die Maifeier in London iſt bekanntlich vom 1. Mai
auf den Sonntag verlegt worden, was nach den Beſchlüſſen
des Züricher Kongreſſes einigermaßen befremden muß. Man
erinnert ſich ſagt der „Vorwärts“ daß die engliſchen
Delegierten entſchieden für den 1. Mai eintraten, nachdem
ſie ſich überzeugt hatten, daß dies der feſte, einmütige Wille
der Arbeiter aller Länder des Feſtlandes war. Um die Ab-
weichung von dem Beſchluß etwas zu mildern, ſoll mit der
Achtſtunden- Reſolution auch eine Reſolution zu gunſten des
Allgemeinen Wahlrechts verbunden werden eine Ab-
weichung bleibt es jedoch unter allen Umſtänden, und Lieb-
knecht, der zum Hydepark- Meeting eingeladen war, ſah ſich
deshalb außer ſtande, die Einladung anzunehmen. Nur die
„Sozialdemokratiſche Federation“ hielt am 1. Mai feſt, wird
ſich aber auch an der Sonntagsfeier beteiligen.

Ueber die Gründe, warum die Feier verlegt wurde, er
fahren wir leider auch aus der Notiz des „Vorwärts
nichts.

Die Demonſtration am Sonntag im Hydepark iſt
übrigens großartig und in beſter Orduung verlaufen. Auf
zwölf Tribünen ſprachen zahlreiche Redner, darunter die
Franzoſen Guesde und Lafargue und der Holländer Vander-
velde. Es wurden Reſolutionen angenommen, in welchen
der internationale Achtſtundentag und das allgemeine Stimm-
recht verlangt werden.

Parteinathrithten.
Gelſenkirchen, 6. Mai. Der Redakteur der „Berg- und

Hüttenarbeiterzeitung', Hüninghaus, wurde von der Straf-
kammer zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Die An
klage legte ihm zur Laſt, am 14. Februar d. u Gewalt-
thätigkeiten und zum Klaſſenhaß aufgefordert zu haben
und zwar in einem Artikel der die traurigen Verhältniſſe der
niederſchleſiſchen Kohlenarbeiter beſprach und die Bergleute zur
Selbſthilfe gegen die Werkbeſitzer und Beamten aufforderte. Jn
einem anderen Artikel hatte. er dem Komitee, das für die Hinter
bliebenen der im Jahre 1868 auf Zeche „Neu Jſerlohn“ ver-
unglückten Bergleute Gaben geſammelt hatte, den Vorwurf ge
macht, die geſammelten Gelder pflichtwidrig verwendet zu haben.
Jeder der beiden Artikel trug dem angeklagten Genoſſen 4 Monate
Xeſcnane ein; der Staatsanwalt hatte 1 Jahr und 9 Monate

eantragt.
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Zur Arbriterbewegnug.
Das Schuhmacher-Streikkomitee in Burg erſucht

darum, mitzuteilen, daß alle Briefe und Anfragen an Wilhelm
Vo g. Unterm Hagen, Förſters Reſtauration, alle Geldſe. dungen
an l ebendaſelbſt, zu richten ſind.Außer den Tiſchlern ſtreiken in Reichenberg i. V.
auch ſämtliche Arbeiter von 12 Tuchfabriken und 4000 Arbeiter

von Grottau. tDie Zimmergeſellen Danzigs haben den General
ſtreik beſchloſſen. ie Forderung dreht ſich um die Anerkennung
eines Minimallohnes von 40 Pfennig t Stunde. Um Fern-
haltung des Zuzugs wird gebeten. Zuſchriften ſind zu richten an
Eugen Sellin, Danzig, Rittergaſſe 17.

Mähriſch-Oſtrau, 7. Mai. Die Zahl der im mähriſch-
ſchleſiſchen Kohlenreviere ſtreiken den Arbeiter iſt heute auf
6000 angewachſen.

Die Glasſchleifer der Firma C. W. Reiß in Berlinhaben die Arbeit niedergelegt wegen Maßregelung eines Kollegen
und dem Gebahren des Werkführers.

ohnales und Provingielles.
Halle a S., 8 Mai

Jn Sachen des hieſigen Straßenbahnweſens hat ſich in
letzter Zeit der bürgerliche III. kommunale Wahlbezirksverein be-
ſondere Mühe gegeben, die Oeffentlichkeit für die Errichtung einer
neuen Strecke durch Glaucha nach V llverg bis zur Stadtgrenze
ſowie für die Verſchmelizung beider Straßenbahnlinien zu
intereſſieren. Eine in dieſer Richtung ſeitens des Vereins an die
ſtädtiſchen Behörden gerichtete Petition, welche in den letzten
Wochen n iſt geſtern mit 980 Unterſchriften an ihre
Adreſſe abgegangen. Ob dieſelbe aber mehr Erfolg haben wird,
als dies gewöhnlich bei Petitionen der Fall zu ſein pflegt, müſſen
wir dahingeſtellt ſein laſſen.

ie Ferien an den Bürger und Volksſchulen ſind für das
bevorſtehende Pfingſtfeſt nach einer ſeinerzeit veröffentlichten Be
kanntmachung des Stadtſchulrats Dr. Krähe feſtgeſetzt auf die
Zeit vom Freitag den 11. Mai nachmittags bis Montag den
21. Zeh zu welch' letzterem Tage der Unterricht wieder zu be
ginnen hat.

Das Schlierſeer Bauerntheater, deſſen Eintreffen ſchon
erwähnt wurde beginnt heute (Dienſtag)] in den „Kaiſerſälen“

langte; nach einer Rede Crispis zog der Antragſteller die ſeinen etwa eine Woche umſaſſenden Cyclus von Vorſtellungen.



An morgigen Abend kommt Der Ausgeſtoßene
ang und Tanz in 4 Akten von Benno Rauchenegger zur Auf
ührung, während für Donnersta
emſelben Autor, angeſetzt iſt. Mit Rückſicht auf die früheren Er-

folge der Schlierſeer dürfen dieſelben wohl mit Recht bei ihrem
jetzigen Auftreten der allſeitigen Sympathie verſichert ſein. Des
Näheren verweiſen wir auf die bezüglichen Jnſerate.

Der Bericht über die geſtrige StadtverordnetenVerſammlung
a wegen verſpäteten Eintreffens auf morgen zurückgeſtellt

erden.
ine folgenſchwere Auseinanderſetzung hatte geſtern

wittag in der zwölften Stunde der Privatmann r 7 Krug
von hier mit ſeiner von ihm geſchiedenen Frau. er Genannte
drang in die in der Schillerſtraße Nr. 19 belegene Wohnung der
Frau ein und verwundete dieſelbe nach ſtattgehabtem Wortwechſel
mittels eines Revolvers durch einen Schuß in den Kopf, worauf
er ihr noch mehrere Beilhiebe beibrachte. Nach dieſem ſchoß er
fich ſelbſt eine Kugel in die rechte Schläfe, welche jedoch erſt in
etwa anderthalb Stunden ſeinen Tod zur Folge hatte. Die ver
wundete Frau wurde in die Kruckenbergſche Privatklinik befördert
und befindet ſich außer Lebensgefahr. Der Thäter, ein früherer
Paſtor, pflegte des öfteren ſeine bei der Mutter wohnenden vier
erwachſenen Töchter beſuchen, die er übrigens in reichlicher
Weiſe verſorgt haben ſoll. Ein Zroteß jedoch, den die Frau gegen
ihren Mann auf Herausgabe ihrer Mitgift von 10000 M. ange

hatte und in welchem heute vor dem hieſigen Landgericht
Termin ſtattfinden ſollte, ſcheint Veranlaſſung zu der That ge
weſen zu ſein, zu deren Ausfahrung Krug ſeiner Frau nach der
Küche, wo ſich dieſelbe während ſeiner Anweſenheit ſtets aufzu-
halten pflegte, gefolgt war. Daß das Vorhaben vollſtändig über-
legt war, geht aus einem in den Taſchen des Mannes vorgefun-
denen Briefe hervor, welcher an die Töchter gerichtet, neben ver
ſchiedenen Mahnungen genaue Angaben hinſichtlich der notwen-
dig werdenden Begräbniſſe enthielt.

Ammendorf. Jn der Nacht zum Sonnabend voriger Woche
ſa unſer Ort und deſſen Umgebung unter dem Zeichen des Dieb-

ahls geſtanden indem an nicht weniger als drei Stellen in Oſen
dorf, zwei in Radewell und hierſelbſt beim Kaufmann Kiepſch ein
gebrochen reſp. einzubrechen verſucht worden iſt. Einen Erfol
hatten die Diebe nur an der letztgenannten Stelle, wo ſie jedo
auch überraſcht wurden, und ihren Rückzug nur durch einen Stein
hagel 4 den Beſitzer deckten. Von den ſchon erbeuteten Gegen
ſtänden iſt ein bedeutender Teil wieder gefunden worden.
Merſeburg. Die Verwaltung der hieſigen Gewerbe Jnſpektion
iſt laut Erlaß des Miniſters für Handel und Gewerbe dem kom-
miſſariſchen Gewerbe Inſpektor Schulze übertragen worden.
In einer der hieſigen Maſchinenfabriken geriet am letzten Freitag
ein Arbeiter mit der Hand in die Bohrmaſchine und verletzte ſich
derart, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Weißenfels. guhueide an der Maifeier ſind hier
neun Zwicker, ein Zuſchneider, eine Stepperin und vier Schneider-
gehilfen ausgeſperrt worden.

Pereine, Verſammlungen ett.

Am Freitag den 4. Mai 2 die Verſammlung des „Ge-
n in Zabels Reſtaurant, Steinweg. Sel-bige war ſchlecht beſucht; es lag wohl an der ſpäten Bekannt-
machung; jedoch ſollte es jedes Mitglied wiſſen, daß am Freitag
nach dem 1. in jedem Monat die Verſammlung ſtattfindet und
nicht auf die Annonce warten. Die Tagesordnung umfaßte nur
einen Punkt, „Vereinsangelegenheiten“. Genoſſe Mittag erwähnte,
daß nun r r 1 werden müſſe, wann der Reichs-
tagsabgeordnete Bock als Referent kommen ſolle beſchloſſen wurde,
daß Anfang Juni die betr. Verſammlung ſtattfindet. In der Ver
ſammlung der Gewerbegerichtsbeiſitzer wurde beantragt, daß der
Entwurf des „ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes“ in Druck gegeben
werden ſoll, und daß die Koſten von der Gewerkſchaftskaſſe gedeckt
werden, womit ſich die heutige Verſammlung einverſtanden erklärte.
Außerdem wurde erwähnt, daß Beſchwerden an die Gewerbe
inſpektion bis jetzt wenig vorgekommen ſind und darauf hinge-
wieſen, ſolche nur an rechter Stelle anzubringen. In der Ange-
legenheit, die Lohnzahlung auf den Freitag zu verlegen, ſei bis
jetzt wenig gethan worden. Zum Schluß wurde noch beſchloſſen,
daß von jetzt ab die Annonce nicht mehr ſo groß erſcheinen und
die Tagesordnung in der Verſammlung bekannt gegeben wird.
Die Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von Vertretern der Keſſel-
ſchmiede 1, Müller 1, Handſchuhmacher 1, Böttcher 2, Schloſſer 1,
Zimmermann 1, Buchdrucker 1.

Aus dem SGtrrithtsſaal.

Halle, 7. Mai. (Strafkammerſitzung.) Beſtrafte Gut
mütigkeit. Ein gemütlicher Beamter hatte ſich in der Perſon
des Polizeiſergeanten Friedrich Bahn aus Lauchſtädt wegen Amts-
verbrechen nach 5 347 des St.-G.-B. zu verantworten. Derſelbe,
gegenwärtig noch in Lauchſtädt im Dienſt, wurde beſchuldigt, am
24. November v. J. die Entweichung des Strafgefangenen Fleiſcher-
meiſters Kleinau in Lauchſtädt, deſſen Beaufſichtigung ihm anver-
traut war, vorſätzlich bewirkt zu haben. Die Verhandlung bildete
ein ſchönes Gegenſtück zu den zuweilen geübten Praktiken bei Behandlung politiſcher hauptſächlich ſozialdemokratiſcher Jnhaftierten

ſie kennzeichnete aber auch zugleich die manchmal gefährliche Stellung
der Unterbeamten, und deren Opfer infolge der Denunziations-
ſucht. Bahn bekam im November v. J. von ſeiner vorgeſetzten
Behörde den Auftrag, den Fleiſchermeiſter Kleinau, welcher zu
jener Zeit in Lauchſtädt eine Gefängnisſtrafe von 1 Monat ver-
büßte, gelegentlich eines Termins nach Halle zu transportieren.
Kleinau konnte angeblich wegen eines ſchlimmen Fußes nicht
e und erbat ſich deshalb die Einwilligung, mit ſeinem eigenen

eſchirr nach Halle fahren, bezw. transportiert werden zu dürfen.
Er bekam eine diesbezügliche Erlaubnis und ließ den bei ihm be-ſchäftigten Fleiſchergeſellen Emmerich, welcher zu ſelbigem Termin

als Angeklagter zu erſcheinen hatte, am 24. November früh 7 Uhr
mit dem Geſchirr vor das Gefängnis fahren, wo Sergeant Bahn
mit dem Transportaten Kleinau einſtieg. Von hier ſollte nun
eigentlich Kleinau nach dem Gerichtsſaal in Halle und wieder
zurück ins Gefängnis transportiert werden, welche Ordre aber nicht
inne gehalten wurde. Schon auf der Fahrt machten es ſich die
drei Reiſegefährten „gemütlich“, indem ſie Zigarren rauchten;
Kleinau bekam von Bahn ſogar eine ſolche geſchenkt. Jn Schlettau
beim Gaſtwirt Wernecke wurde erſt ein Glas „Warmes“ getrunken,
da es an jenem Tage ſehr kalt war. Dortſelbſt bekam auch Kleinau
von dem Geſellen Emmerich 100 M. eingehändigt, womit in Halle
beim Fleiſchermeiſter Spengler eine Rechnung bezahlt werden ſollte.
Hier in Halle ſtiegen die drei Perſonen im Reſtaurant „Zu den
drei Kugeln“ ab und begaben ſich nach dem Gerichtsſaal, wo um
411 Uhr Termin ſtattfinden ſollte. Als Bahn aber an der
Terminstafel gewahr wurde, daß der Termin erſt um 12 Uhr
anſtand, erklärte er: „Da können wir erſt noch eins trinken
und ging mit ſeiner Begleitung in das vis à vis dem Amtsgericht
belegene Reſtaurant „Juſtitia“. Nachdem dort einige Glas ge-
trunken waren, begab ſich Kleinau allein zum Fleiſchermeiſter
Spengler, dort ſeine Geſchäfte zu beſorgen, und ließ Emmerich
und ſeinen Transporteur in der „Juſtitia“ zurück mit dem Be
merken, ß um 412 Uhr zum Termine einſtellen zu wollen.
Kleinan fand ſich auch zur gegebenen Zeit wieder ein, und ließ
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bleiben müſſen.
geöffuet ſein.

Volksſtück mit Ge ſeinen Transporteur aus dem Wirtshauſe holen.

das Volksſtück „Jägerblut“, von zu ihrem Erſtaunen, daß die Sache ſchon um

t

Als aber der
Termin um 12 Uhr beginnen ſollte, erſuhren die drei Perſonen

ſ 11 Uhr angeſtanden hatte und bereits vorbei ſei. Da aber Zeugen und An
geklagter noch beiſammen waren, wurde die Sache, nachdem
Sergeant Bahn wegen des Ausbleibens entſchuldigt hatte, noch
verhandelt, und der wegen Betrugs angeklagte Emmerich freige
ſprochen. Darauf wurde in der „Juſtitia“ wiederum „eins“ ge-
trunken, und ſchließlich machte Bahn den Vorſchlag, Klei
nau ſolle ſeine Geſchäfte, und er wolle Wege beſorgen,
und gegen 3 Uhr ſollten ſich Emmerich und Kleinau
im Reſtaurant „Zu den drei Kugeln“ zur Abreiſe nach
Lauchſtädt wieder einfinden. Für Kleinau war das natürlich ein
herrlicher Gefängnistag, er ging auf deu Vorſchlag Bahns ein,
beſuchte noch einmal den Fleiſchermeiſter Spengler und amüſierte
ich nachher mit ſeinem Geſellen in den „Drei Kugeln“ beim Billard-
pielen und Biertrinken. Als die Zeit zur Abreiſe heranrückte,
tellte ſich jedoch der Transporteur nicht ein Emmerich und Kleinau

warteten über die beſtimmte Zeit hinaus, ſpannten dann aber an
und fuhren ſchließlich ohne Transporteur ab. Dem Transporteur
Bahn war nämlich das Malheur paſſiert, daß er anſtatt nach dem
Reſtaurant „Zu den drei Kugeln“ in der Mansfelderſtraße nach
dem „Hotel zur goldenen Kugel“ am Riebeckplatz gegangen war,
infolgedeſſen er ſich verſpätete. Als er aber ſeinen Jrrtum gewahr
wurde, ſetzte er ſeinen Gefährten nach, welche er auch in der Gaſt
wirtſchaft bei Wernecke in Schlettau einholte. Herr Wernecke hatte,
als Kleinau und n allein eintrafen, an K die Frage ge-
richtet, wo er denn ſeinen Transporteur gelaſſen habe, was natür-
lich im Reſtaurant Heiterkeit erregte und die Vermutung hervor-
rief, daß ſelbiger mit dem Zuge kommen würde. Als dann aber
Emmerich, Kleinau und Bahn wieder beiſammen waren, wurde
bis 7 Uhr abends „noch eins“ getrunken und dann ging es ab
nach Lauchſtädt. Vor Lauchſtädt paſſierte man jedoch noch Holleben
und da ſoll Bahn, als das Geſchirr an einem Reſtaurant vorbei
fuhr, geſagt haben „Da kehren wir erſt noch einmal ein.“ Nach
dem dies geſchehen, erreichte das Geſchirr aber immer noch nicht
ſein Endziel, denn als die drei Perſonen in Lauchſtädt ſpät abends
eintrafen, frug Emmerich den Meiſter Kleinau, ob er nicht einmal
einen Abſtecher ins Geſchäft machen wolle, worauf Bahn auch
einging. Dort bei Kleinau trank dann Bahn noch eine Taſſe
Kaffee, wobei er mit Frau Kleinau in Wortwechſel geriet, was
ihn dann veranlaßte, mit ſeinem Transportaten endlich nach dem
Gefängniſſe zu gehen, wo er abends nach 10 Uhr mit dem ihm
anvertrauten Gefangenen glücklich eintraf. Dieſe Gerichtsreiſe mit
Hinderniſſen wäre ja an und für ſich ganz ſchön geweſen und
zeugt auch von einer beneidenswerten Butmütigkeit und Ruhe des
Sergeanten Bahn aber ſie hatte heute ein recht unangenehmes
Nachſpiel, welches durch den daran beteiligten Fleiſchergeſellen
Emmerich eingefädelt wurde, welcher die Sache zur Anzeige ge-
bracht hatte. Der Angeklagte war zum Teil geſtändig und meinte,
er ſei ſich der Tragweite des S 347 des St.-G.-B. nicht bewußt
geweſen. Er behauptete auch, an jenem Tage nicht von Kleinau
mit Getränken traktiert worden zu ſein, da er in einigen Wirt
ſchaften ſein Bier ſelbſt bezahlte. Das unbewachte Weggehen habeer Kleinau nur auf dringendes Bitten geſtattet. Er, Vugetlayſer,
glaube jetzt, daß Kleinau die Sache eingefädelt habe, um ihn, An-

eklagten, hineinzulegen, weil Kleinau einmal wegen Beleidigung
einer Perſon und des Bürgermeiſters mit 1 Monat Gefängnis

beſtraft worden iſt, welche Angelegenheit er, Angeklagter, damals
zur Anzeige gebracht habe. Die Beweisaufnahme fiel aber ſehr
unglücklich für den Angeklagten aus und beantragte die Staats-
anwaltſchaft wegen Amtsverbrechen 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
und 3 Jahre Ehrverluſt. Der Verteidiger führte die Strafthat
des Angeklagten auf Gutmütigkeit und Leichtſinn zurück und be
antragte unter Hervorhebung aller Milderungsgründe Freiſprechung
event. ein niedriges Strafmaß. Der Gerichtshof bewilligte dem
Angeklagten mildernde Umſtände, erkannte aber in Erwägung derrohe Pflichtvernachläſſigung auf 1 Jahr Gefängnis. Wegen
Freiheitsberaubung hatte ſich die 20 jährige Arbeiterfrau Emma
Hennig geb. König aus Bitterfeld zu verantworten. Am 20. Januar
d. J. war dem Gliaſermeiſter Fritſche in Bitterfeld der mit der
Angeklagten in einem Hauſe wohnt, die Thürklinke verunreinigt
worden. F. ſchöpfte Verdacht, daß die Angeklagte die Thäterin
war, weil die Verunreinigung ſchon zu wiederholten Malen ſtatt-
gefunden hatte und den Umſtänden nach von Hausgenoſſen aus-
geführt ſein mußte. Er hotte den Polizeiſergeanten Dümich, um
mit dieſem die Wohnung der Frau Hennig nach event. Beweis-
material zu beſichtigen. Als Fritſche und der Sergeant aber die
Wohnung beſichtigten, wurde die Angeklagte wütend, verließ die
Wohnung, verſchloß die Thür und ging von dannen. Die beiden
Revidierenden waren eingeſperrt und mußten ea. Stunde in der
Wohnung der Hennig verharren. Erſt durch Zuhilferufen der
Nachbarn und Herbeiholen eines Schloſſers wurden dieſelben wieder
befreit. Die Angeklagte meinte, ſie ſei in Wut geweſen, habe die
Thür in Gedanken zugeſchloſſen und nicht daran gedacht, daß der
Sergeant und Fritſche in der Wohnung waren. Die Staats-
anwaltſchaft beantragte 3 Wochen, der Gerichtshof erkannte aber
nur auf 3 Tage Gefängnis.

AUnh und Fern.
Etwas vom Kaiſer. Berlin, 7. Mai. Bei der heutigen

Feuersbrunſt in Garow hat ſich der Kaiſer ſelbſt an den
Löſcharbeiten beteiligt. Er nahm Eimer und Axt zur Hand und
erkundigte ſich wiederholt, ob noch Perſonen in den Gebäuden
wären. Als er ſah, daß das Feuer überaus ſchwer zu löſchen
war, alarmierte er die Berliner Feuerwehr und die Spandauer
Garniſon zur Hilfeleiſtung. Jm ganzen ſind trotzdem 6 Gehöfte
niedergebrannt. Hoffentlich laſſen ſich unſere Geſchichtsſchreiber
dieſes Ereignis nicht entgehen damit es auch der Nachwelt er-
halten bleibt.

Beim Ausbeſſern eines Trockenofens fand dieſer Tage
der Schloſſer Schobe in einer Brikettfabrik in Senftenberg
einen furchtbaren Tod. Sch. war in den Ofen hineingekrochen.
Bei Ausführung ſeiner Arbeit entfiel ihm aus Verſehen ein Stück
Eiſen, das beim Aufſchlagen Funken erzeugte und eine Exploſion
des Kohlenſtaubs hervorrief. Der Unglückliche verbrannte leben-
dig. Nach zwölfſtündiger Arbeit gelang es erſt, den verkohlten
Leichnam aus dem Ofen hinauszuheben, letzterer mußte vollſtändig
eingeriſſen werden.

Cholera. Thorn, 7. Mai. Unter den Mannſchaften des
ruſſiſchen Schützenregiments in Plozk ſind mehrere Erkrankungen
an aſiatiſcher Cholera vorgekommen, darunter einige mit
tödlichem Ausgange. Amtlich wurden während des Monats
April in den Gouvernements Plozk, Golnow und Radom 49
Todesfälle an aſiatiſcher Cholera feſtgeſtellt.

Ein Bild entſetzlicher Roheit bot kürzlich eine Verhand-
lung vor dem Schöffengericht in Hamburg, welche gegen die
Ehefrau Nagel geb. Bleß aus Ottenſen geführt wurde. Die An-
geklagte war beſchuldigt, ihre 12 Jahre alte Stieftochter in der
unmenſchlichſten Weiſe mißhandelt zu haben, und zwar mittels
eines vier Zentimeter dicken Stockes. Jm Winter ſoll ſie das
Kind, nur mit einem Hemd bekleidet, in der bitterſten Kälte auf
dem Hofe ſtehen gelaſſen und es gezwungen haben, dort Stiefel
zu putzen. Anderen Perſonen gegenüber ſoll ſie ſich ſogar ge-
rühmt haben, daß ſie dem Kinde zwei Tage lang nichts zu eſſen
gegeben, einmal ſoll ſie das Kind mit dem Kopf gegen eine ſteinerne
Mauer ſo geſtoßen haben, daß es eine ſchwere Verletzung davon
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trug. Der als Zeuge vernommene Lehrer des Kindes giebt dem
ſelben das beſte Zeugnis es ſei ſtets fleißig und ruhig, faſt zu
ruhig geweſen. s ſei wiederholt zu ſpät zur Schule gekommen
urſprünglich habe er geglaubt, daß dies durch eigenes Verſchulden
des Kindes geſchehe, bald jedoch habe er bemerkt, daß die Mutter
die Schuldige ſei; das Kind habe einen verkommenen Eindruck ge-
macht, mehrfach ſei es mit zerſchundenem Geſicht und mit ver-
letzten Händen in die Schule gekommen. Eine als Zeugin ver-
nommene Frau, welche mit der Angeklagten in einem Hauſe ge-
wohnt, bekundet, daß ſie wiederholt geſehen, wie die Mutter das
Kind in der bitterſten Winterkälte bei tiefem Schnee in den Hof
hinausgeſtoßen. An Stelle von Strümpfen habe es Lappen an
den Füßen getragen, manchmal ſei es ſogar barfuß und nur mit
einem Hemdchen bekleidet geweſen, habe ſich im Freien waſchen
und mit einem Stück Leinen abtrocknen müſſen. Tann habe es
beinahe eine Stunde lang wie angenagelt gegen die Wand ſtehen
müſſen. Jhre eigenen Kinder habe die Angeklagte nicht miß-
handelt. Eine andere Zeugin bekundet, daß die Angeklagte das
Kind an einen Bettpfoſten gebunden und jedesmal, ſobald ſie bei
dem Kinde vorbeigegangen, dasſelbe mit Fußtritten regaliert habe.
Damit der Vater des Kindes, ein fleißiger Arbeiter, den be-
jammernswerten Zuſtand desſelben nicht ſehe, ſei das Kind fort-
geſchickt worden. Wiederholt habe das Kind gejammert, daß es
nichts zu eſſen bekomme. Aus Mitleid hätten Nachbarn dem un-
glücklichen Kinde Speiſe verabreicht. Nach dem ärztlichen Befund
iſt das ſehr ſchmächtige Kind ungenügend ernährt, an dem Körper
u ſich verſchiedene Beulen, die zweifellos von Mißhandlungen
yerrührten. Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe

von drei Monaten. Der Gerichtshof erachtete als feſtgeſtellt,
daß die Angeklagte das Kind ſyſtematiſch vorſätzlich mit einem
gefährlichen Werkzeug und in einer das Leben gefährdenden Weiſe
mißhandelt habe. Erkannt wurde dem Antrag des Staatsanwalts
gemäß auf drei Monate Gefängnis.

Gerettet ſind die im Luegloch Gefangenen. Graz, den
7. Mai, 10 Uhr vormittags. Heute vormittag iſt ein Taucher
in die Lueglochhöhle eingedrungen und gab an, daß er alle Ein
geſchaen lebend angetroffen habe. Die Rettung iſt zweifellos.

Das wackere Eingreifen der Pioniertruppen rettete die im Lueg
loch eingeſchloſſenen Höhlenforſcher nach ſiebentägiger Todesangſt
und qualvollem Hunger. Die ganze Nacht wurden die Spreng
ungen fortgeſetzt. Heute vormittag 11 Uhr wurden von den
lebendig Begrabenen Detonationen gehört. Man ſchob ihnen
Licht und Nahrungsmittel zu. Endlich wurde der Eingang zur
inneren Höhle zuerſt vom Genie- Unteroffizier Rudolf Fiſcher ge
funden, Hilferufe der Eingeſchloſſenen wurden vernehmbar und
alle ſieben alen lebend gefunden. Die Nachricht erregte in
Graz und Wien das freudigſte Aufſehen. Die Eingeſchloſſenen
lebten nach verbrauchtem Proviant von 50 mitgenommenen Kerzen.

höre nachmittag 4 Uhr wurden ſämtliche in der Lueg-
lochhöhle Eingeſchloſſenen herausbefördert. Sechs von ihnen
gingen ſelbſtändig, einer mußte geführt werden. Alle befinden ſich
verhältnismäßig wohl.
Eine große Feuersbrunſt brach am Sonnabend morgen
in Dublin in der großen Ellenwarenhandlung von Arnott u.Co. aus. 300 Angeſtellte, die im Hauſe ſchlieſen konnten ſich nur

mit knapper Not retten. Obgleich die Feuerwehr zeitig erſchien,
war das Gebäude mit ſeinem wertvollen Jnhalt nicht zu retten.
Eine Gasexplofion brachte die Mauern zum Einſturz. Etwa um
4 Uhr morgens fingen auch die anſtoßenden Häuſer Feuer und
r ſie wurden eingeäſchert. Der Schaden wird auf über zwei
Millionen Mark geſchätzt. Ein alter Mann, ein Angeſtellter der
Firma, wird vermißt.

Großer Erdrutſch. Quebec, 30. April. Bei St. Anne,
unweit Quebec erfolgte am Sonnabend ein großer Erdrutſch
und das Gerölle bildete einen Damm über den Fluß Noir. Nach
kurzer Zeit trat der Fluß über ſeine Ufer und ergoß ſich über die
angrenzende Ebene. Mehrere Farmhäuſer wurden weggeſchwemmt
und 20 Perſonen ſollen ertrunken ſein. Hunderte von Pferden
und Rindvieh wurden von den Fluten ereilt und viele Mühlen
und Brücken wurden zerſtört.

III

Standesamkliche Uathrichten.

Halle, den 7. Mai.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer Wilhelm Drehhopf und An-

tonie Streifer Charlottenſtraße 11 und alter Markt 24). Der
d Paul Müller und Eliſe Kniß (Sternſtraße 4 und Langen-

orf.)
Eheſchließung: Der Gärtner Paul Schäfer und Marie Wei-

land (Ludwigſtraße 20 und Tholuckſtraße 3).
Geboren: Dem Eiſendreher Karl Arnold ein S., Karl Lud-

wig (Hermannſtraße 17). Dem Dachdecker Theodor Hollbach ein
S., Max Paul (Weingärten 39). Dem Schuhmacher Hermann
Knorre eine T., Wilhelmine Emilie Charlotte (Sophienſtraße 30).
Dem Maſchinenwärter Franz Hoffmann ein S. Otto Erich
(Dryanderſtraße 24). Dem Handarbeiter Otto Meinhardt eine T.,
Emma Gertrud (Steg 17). Dem Maurer Max Schubert
eine T., Frieda (Ludwigſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Auguſt
Wollmann ein S., Paul Max Walther (Liebenauerſtraße 15). Dem
Ingenieur Julius Krauſe ein S. Hans Erich Königſtraße 73).Dem Schloſſer Paul Zach eine T., Margarethe Gertrud (Zwinger-
ſtraße 183). Dem Handarbeiter Karl Otto ein S., Franz Paul
(Kanzleigaſſe 3). Dem Tiſchler Albert Nießmann eine T., Klara
Martha Glauchaerſtraße 59). Dem Maurer Franz Detzner ein
S., Kurt Walther (Kronprinzenſtraße 97). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Kupferſchmied Friedrich Rößler Ehefrau
Luiſe geb. Eberhard, 52 J. (Zwingerſtraße 26). Des Fleiſcher-
meiſter Ferdinand Albrecht Ehefrau Luiſe geb. Sondershauſen,
48 J. (Barfüßerſtraße 5). Des Stadtbahn Oberführer Karl Groth
S. Willy. 3 Wochen (Frieſenſtraße 16). Des Schloſſer Peter
Glück T. Gertrud, 1 J. Leipzigerſtraße 100). Bertha Seeberger,
23 J. (Klinik). Des Eiſendreher Franz Raspe S. Franz 5 J.
(Klinik). Des Handarbeiter Otto Ferme S. Karl, 2 J. (Klinik).
Der Modelltiſchlermeiſter Karl Jungk, 54 J. (Schimmelſtraße 6).
Der Brauer Rudolf Bickel, 41 J. (Klinik). Des Tiſchler Chriſtoph
Rudloff Ehefrau Dorothee geb. Büchner, 67 J. (Diakoniſſenhaus).
Ein unehel. Eine unehel. T.

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon-
dern man giebt ſie weiter!

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten-
zahl ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen
Dummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.

Genoſſen, handelt danach!

H.

nnd

Richard Jllge in HOulle.Für die Redaktion verantwortlich
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Zur Damen-Schneidere empfehlen in guter
zu sehr billi

m DJDZJVerein der Geſchäſtsdiener, r, Markthelfer,
Pagfer, Kutſcher und verw. Berufsgen.
Montag den 14. Mai (2. Pfingſtfeiertag) im großen Saale

des „Prinz Karl“

gr. Vergnügen
zu Ehren der anweſenden Delegierten des 1. Berufskongreſſes an der Tageskaſſe der „Kaiſerſäle“.
der im Handelsgewerbe beſchäftigten Hilfsarbeiter Deutſchlands

unter Mitwirkung der

1. Geſangsabteilung des h rGeſang. Huwmoriſtiſche Vorträge.
Theater Aufführung.

Zur Aufführung gelangt das Theaterſtück ar Liebe“ oder Spar-Agnes.
Nach dem Konzert:

W Ball mit freier Nacht.
Einlaß 5 Uhr. Programm 20 Pf. Anfang G Uhr.Progr amms im Jorvertauf durch die Genoſſen Sanow Geiſtſtraße 5:
Ebeling, alte Promenade 35; Böttcher, Barbier, Schü lershof 17: Albrecht, Merſeburgerſtr. 13: Mullers Reſtau tion Brüderſtraße 2: Grothes Reſtauration zumkühlen Brunnen, am Markt: Volksbuchhandlung, Sbibrr gaſſe 1.

Hierzu werden Kollegen und Freunde höflichſt eingeladen.
Der Vorſtand.

à 4, 5 und 6 Pf. Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake
empfiehlt in großer Auswahl und allen

PreislagenS

Konkurswaren- Ausverkauf.
Die aus der A. Lustig'ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waren, be-

ſtehend aus:
Herren- und Damen-Kontektion, sowie Kinder- Anzüge ete,

werden in dem bisherigen Geſchäftslokale gr. Klausſtraße 40, am Markt,
zu billigen Taxpreiſen ausverkauft.

Geöffnet von 7—1 vormittags und 28 Uhr nachmittags.

Das größte Ein und Verkaufs- Geſchäft
von

B. Renners Hachfe, inhader burt Krüger
Halle a. S., Leipzigerstrasse 42

empfiehlt zur Sommerſaiſon:
Herrenanzüge in allen Farben, von 10 4 an bis zu den feinſten.
Kinderanzüge von 150 bis 7
2000 Hoſen in den feinſten Muſtern von 2 A an.
Waſchhoſen und Jacketts zu ſehr billigen Preiſen.
1396 prima Lederheſen, unzerreißbar, von 250 an.
1 große Ladung Holz- und Reiſekoffer von 250 an.
Biuſfen von 1.30 an und Normal- Anzüge für Schloſſer u. Schmiede

zu ſpottbilligen Preiſen.135 Stüuc ziehharmonikas in verſchiedenen Tonarten von 3.50 an.
136 Stück Solon Nickelwecker à Stück 3.50400 Paar Herren-Stiefeln und Stiefeletten, genagelte Handarbeit,

von 6 an.200 Paar Herren- Halbſchuhe à
150 Paar Mädchenſchuhe à 3.50

Das größte Lager in Kinderſchuhen von l an.
Hüte und Mützen ſpottbillig.ormal und Varchent- Hemden von 1 an.

NB. Gelegenheitskauf ſo lange der Vorrat reicht: 500 Paar gebr.
Militär-Drell-Hoſen, noch ſehr gut erhalten, à Paar 1
B. Renners NHachf., Inhaber Gurt Krüger

Halle a. S., Leipzigerstrasse 42. s

5Paar

Damen u. Kinderkleider werden. Kehrmehl billig zu verkaufen
Str eiber ſtr aße 3billi g angeferti gt Thorſtraße 33, p.ſin

Kaisersäle.
Mittwoch den 9. Mai 1894.

reellen Qualitäten
igen p. reisen

150 Mk. Belohnung
Am 5. d. M. iſt auf dem ſtädtiſchen

Enſemble- Gaſtſpiel des Schlierſerr Schlacht und Viehhof hierſelbſt ein
Bauernkheraters.

Der Ausgeſtoßene.
Tanz inVolksſtück mit Geſang und

1 Akten von Benno RaucheApfang 8 Uhr.

Billetvorverkauf tägl. von 1

Ende gegen 10
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Tausendmarkschein
verloren worden. Der Windſturm kann

denſelben auch in die Diemitzer Flur
oder in den angrenzenden ſtädtiſchen
Steinlagerplatz getrieben haben.
Belohnung wird demjenigen zugeſichert,
welcher die Erlangung, reſp. den Ver-
bleib des Geldes nachweiſt. Zu erfr.beim Pförtner Herrn Voigt im Schlacht
viehhof.

negger.
Uhr.

len Uhr

Morgen Donnerstag den 10. Mai 18914.
Auf vielſeitiges Verlangen

Jägerblut.wort mit n und Tanz in
Akten von Benno Rauche

W Mit eigenen Dekorationen.

S

S
hnegger.

Valhaſa- Theater.
Direktion Righaro hube

See

Durchweg neuer Spiehplanl Auf Abzahlung

Miß Mand Jrving 1
Rousby m hen elektriſchen Demon
ſtrationen. (Senſationelle Vorfüh-rung.) r T. H. Crowther, eine Uebervonrteilung-
Bravour Rollſchuhläufer und Einrad Preise wie in jedem Ladengesehäft.

a We iane e r Zahlungsweise nach Wunsch.Marionettentheater Mr. Pereival, vSchwertkünſtler. The Cromwells W b Be ite 3 Polste h
vier Perſonen), exzentriſche Pantomi eppiche, Tischdecken, Gardinen,
miſten. Frl. Mizi 24 Wiener g9anze Einrichtungen
Koſtüm-Soubrette. Hr. Karl Baron, J(eis. Polsterwerkstatt im Hause) H.
Geſangs und TanzHumoriſt. Mäntel und 3acketts für
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Damen und Mädchen.,

ind Mr. 6 rösstes Geschäft am Vintgze.

10 grosse Verkaufssäle.

Anzüge und Paletotst kür Herren und Knaben.Schlachtefeſt. Cachemire, Kleiderstoſffe,
Jung, Pfännerhöhe 47. 7 Leinen und Baumwollwaren,

Mittwoch Reguiateure, Wand- und Taschenuhren,
Schlachtefeſt. Kinderwagen in grosser Auswahl.

Kartoffeln à Ztr. 1.80. Rauch in und Ztr. icolaus Dindo Haehf.
empf. A. Streuhber, Thomaſinsſtr. 36. E T
ff. Roſinen und Korinthen à Pfd Fr. Ulrichstr. 49, eine Treppe.

20

gebr. Weizen r r à Pfd. 20
ebr. Roggen à Pfd. 15

ff. Miſchobſt à Pfd. 35Blauen a Pfd. 25 und 30
ff. Apfel- und Himbeer- Marmelade

à Pfd. 40
ff. Nordhäuſer à Liter 60
Mohrrübenſaft à Pfd. 20
Candis-Syrup a Pfd. 18Stärke-Syrup à Pfd. 15

30Teigen a Pfd.Zatteln a Pfd. 35
weiße Bohnen à Pfd. 12
ff. Graupen à Pfd. 15

empfiehlt

F X I F 2A. Hrn än.große Ulrichſtroße 31.

in den „lKaisersälen“.
Eingang Schulgasse.

Se
S

e

3 r S J re
S

Anzeige.
Drei Könige“, kleine Ulrichſtraße 36,

Sollte
Jhre Uhr garnicht oder mangelh
wenden Sie ſich direkt an

A. Sparmanns
nachweislich größte, leiſtungsfät

paraturwerkſtatt am Platze,
Wuchererſtr. 3, neben d. iandw. Jnſt.

Für jede von mir reparierte
2 Jahre Garantie für vorzüg!
Neuer Zylinder 2 neue F
Glas, Zeiger 15
Direkte Verbindung von der S

Fahrgeld wird jederzeit vergütet.

Waſchgefät und Maunrereimer
Albrechtſtraßeverkauft billig

tionsdokument von 1200.
bietend verkauft.
Schuldtitel c. können bei dem Vorſitzen

aft gehen,

J des Aufſichtsrates Herrn Carl
tt, Halle a. S., Dachritzſtraße 11 täghigſte Re lich von 89 ühr vörm. und nachm.

von 2—6 Uhr eingeſehen werden
Uhr leiſte zur ſoſortigen Bel. Ga ng. z Zahnengel ſeitign tig jedes
eder 1 2 Z Jahnſchme rzes, Fl. 25

O Georg Teising, Kleinſchmieden.
Stadtbahn. Ein gebr. gut erhalt. Rohr

zu verkaufen Beeſenerſtraße
Ein Jacket und Umhang g. villig zu ver

kaufen. Zu erfr. Ludwigſtr. 23, III.

II l.
23.

re
auf

dacketts, schwarz und farbig, apos, ragon,

ne und Rogenmäntel,

Obige

Donnerstag den 10. Mai 1894
nachm. 2 Ubr werden im Gaſthof

Auftrage der Thüringer Aktien
Brauerei in Liquid. zu Naumburgmehrere Schuldtitel über ansge- bichenſtein pr.
klagte Forderungen ſowie ein Kau

meiſt Frdl. Wohnung f.
Die bezüglichen

Nohrſizwagen

alle Kurzwaren, Mähmaterialion h. Liohoenthal C Co.
Leipzigerstrasse 100.

Alles in Brand!
Es brennt, es brennt an allen Ecken,
Allüberall iſt große Not!
Genau ſich nach der Decke ſtrecken,
Befiehlt des Schickſals Machtgebot!
Von allen Seiten dringen Klagen
Zu uns vom ganzen Kontinent:
„Der Notſchrei“ iſt in unſern TagenGeworden leider permanent!
Drum gilt dem weiſen Spar-Syſteme
g3 bieten überall die Hand,

ſtellt die „Goldne 29“Am billigſten lant Preiskourant:

Sommer- Paletots 10 M. an.
do. in guten Stoffen S

Anzug in guten Stoffen 12do. mit prima Frr

thaten T DHavelocks, alle Farben
Burſchen Anzüge mit

Futter 6.50 an.Knabenanzüge 3Waſchanzüge 50Hoſen ſehr feſt 3do. hochf. Muſter 5

Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, I. Etage,am Leipziger Turm,

Eingang im Hausflur.

R
ZWangenſinttn, J

gegen Wanzen und deren Brut, à
Flaſche 25

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Groß. kräft. Roggenbrot
fowe gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Ed. Gehbhart, Streiberſtr. 30.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. z empf.iebichenſtein,Otto Krebs, Auguſtſtr. 63.

Mädchen auf Knabenſachen geübt
ſucht Wilhelmſtraße 4, Hof IIBeſte pfännerſch. Grunde verk. h

Gewicht n. einzeln Zietenſtraße l.

e verkauft n ft Giebichenſtein,

kleine Breitenſtraße 9, II.
2 gr. Schweine z. Weiterfüttern oderHäusſcht verk. Giebichenſt. Seypdlitzſtr. 4.

Ein ſtarker Zughund iſt zu verkauf.
Giebichenſtein gr. Brunnenſtraße 18.

breiſeh, 2 Bettſt. m. Matr., 2 Tiſche,
2Waſchtiſche ſpottb. zu vk Lindenſtr.71, p.

Ein freundlicher Laden in Gie-
1. Okt. zu vermieten.

Triftſtraße p.
35 Thlr. Mühlrain d.

Eine Wohnung iſt ſofort zu vermieten
H3 Giebi chenſtein, Reilſtraße 33, r.
Srtnbe, Kammer, Küche billig zu ver
mieten Liebenauerſtraße 15, l r.

Wohnungen mit Garten und Bad in
Loests Haft von 135 150. zu den n.

Große Stube und Kammer, ſed. Zeit
beziehb., zu verm. alter MarktAnſt. möbl. Schlafſt. v verm. Auguſte tr. 3

und Kammer

Näheres

Stube als Schlafſtelle
gzenkergaſſe 3.

Krankenbuch verloren. Bitte abzug.
Steg 13, H.

sermässig

ne merdeinen siüet ist mit leutheher Preisangabe verSohen,

Brnnnner
23

erlag, und fur Hie Inſerate eerantwortlich: Aug.

e.

e

S 77

ung geſchützt.

zen ün,
gr. Ulrichſtraße 23, Parterre und l. Etage.

hen Genoſſenſchafts-Buchd
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